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(2 Fortiegung). . (Nachdruck verboten.) 
„Da hab' ich nicht viel, nur meinen alten Hausmeiſter 
Simon Pichler, den hab' ich noch von meinem Vater über⸗ 


nommen, ebenſo wie den Kammerdiener, den Aloys Moſer. 
Ja, und dann iſt da noch der Bub’, der Marl, g'rad' von der 

Münchener Dienerſchule, der lernt erſt.“ 

„Ein ordentlicher Menſch?“ 

„„Ein Riedinger Kind, ein Sohn vom alten Mofer. Allein 
könnt' der s ja nicht ſchaffen; denn die Reſi und die Anna, 
die beiden Zimmermäd', müſſen immer der Zenzi, unſerer 
Köchin, beim Einmachen und ſo helfen. Das wäre das ganze 
Hausperſonal.“ i 

„Wenn nun aber mal Gäſte kommen?“ 

Graf Eckartſtein blies ein paar kunſtvolle Rauchringe aus 
feiner Zigarre: i 

„Die kommen nur im September zur Pirſch auf den 
Geweihten. Für dieſen Herbſt hab' ich ürſt Idenko von 
Syrien eingeladen. Da helfen dann der utſcher, der Tont, 
mit und Wilhelm, der Gärtner.“ ; 

„Auch altgediente Leute?“ 

„Der Toni geh den Wilhelm hab' ich erſt dies Jahr 
engagiert, er iſt aber anſtellig, ein Preuße, na, wird ſich ſchon 
einrichten.“ 

„Zreibjagden werden wohl gar nicht abgehalten?“ 

„Bloß auf Kahlwild und ſo ein paar Riegeljagden in den 
Bögen an der Grenze. Aber da brauch' ich nicht viel Gäſte, 
den Forſtmeiſter Reitmeyer, den jungen Gra Harrach, den 
Doktor, die Rosmarie, ſch und meine Forſtbeamten: der 
Oberförſter Franz Reutter und die beiden Revier örſter, den 
Reinacher und den Gſchwandtner, wenns nicht langt, 
loi dan die Hilfsförſter mit.“ 

„So, ſo. Franz Reutter, das 0 wohl der Nachfolger des 
ermordeten Forſtmeiſters Himmelſtößer?“ 

„Ganz recht. — Er war erft in Staatsdienſten, aber da iſt 
das Avancement auch nicht jo beſonders, es wird ja aller⸗ 
orten abgebaut, bei mir hat er eine vollſtändig e 
Stellung fürs Leben, faſt doppelt ſo viel Gehalt, nur heiraten 
muß er noch.“ \ 
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„Bier⸗ oder fünfunddreißig glaub' ich, er war glänzend 
gnpfohlen, ift au 0 0 durchaus verfiert, einen 

ſſeren Erſatz hätte ich nicht finden können.“ 

Peter ſtrich die Aſche ſeiner Zigarre ab: 

„Wenn ich Sie vorhin recht verſtand, Herr Graf, fo haben 
Sie den 999 1 von Illyrien zur Hirſchbrunft eingeladen?“ 

„Ja, wiſſen Sie, er hal ſchon immer mal kommen wollen, 
t ja ein 8 e Jäger und ein brillanter 

ütze, die Riedinger Hirſche ſind nicht ſchlecht, vor dem 
Krieg haben wir mehrmals Ungarwild aus elleye und 
Kicz-Erdö zur Blutauffriſchung eingeführt, ſo fünf, ſechs gut 
lagdbare Geweihe kommen in Baue Herbſt zur Strecke.“ — 

ieder eine nachdenkliche Pauſe, bis Klien fragte: 
„Wußte eigentlich ſemand, daß Sie mich auffuchen wollten, 
Herr Graf?“ 

„Niemand.“ 5 u 

„Das iſt gut Aber unter welcher Flagge gedenken Sie 
nun uns eh mhk Es wird doch immerhin auffallen, 
wenx plötzlich zwei Wildfremde hereingeſchneit kommen!“ 

„Belt? as hab' ich mir auch ſchon gedacht.“ Unfer Klient 
lächel. . „Deshalb iſt heute gr eine Depeſche an die Frau 
— Henneberg abgegangen: „ 2 3.56 mit zwei Jagd⸗ 

eunden. Fremdenzimmer inſtand ſetzen.“ — 

Mein Freund . 

„Sehr ſchön. Und — ſeit wann kennen wir uns?“ 


einſetzen, mu 


3. Jahrg. 


„Ja da müſſen Sie ſchon aushelfen!“ 

„Wie wäre es, wenn Sie ſagten, daß wir uns während des 
Kriege kennengelernt habe?“ Dr. Volkmar war ja tat⸗ 
ſächlich als Berichterſtatter draußen, und ich beſitze einiges 
3 Talent, da avanciere ich halt für die Zeit 
unſeres Riedinger Aufenthalts zum Kunſtmaler.“ 

„Iſt recht. — Nur — die Herren find doch Jäger?“ 

„Sehr ſogar!“ warf ich ein: „In dieſer Beziehung können 
Sie beruhigt ſein, Herr Graf.“ 

„Na alſo, dann wäre ja alles in Ordnung. Und nun, Herr 
Klien — haben Sie ſchon irgendeinen Plan?“ 

Peter lachte: 57 

„Dieſe Frage hatte ich längſt erwartet! Die meiſten 
Menſchen halten nämlich einen Detektiv für eine Art Leber: 
menſchen, der aus Joppenknöpfen, Waſſerzeichen im Brief⸗ 
papier und verlorenen Haarnadeln mit tödlicher Sicherheil 
unfehlbare Schlüſſe auf die Perſon des Täters ziehen kann. 
Und doch verlangt der Beruf eines Kriminaliſten kühlſte 
Ueberlegung, eine rein ſachliche, nüchterne Beobachtung und 
das Ausſchalten alles Phantaſtiſchen.“ 

„So? Ich dachte, gerade die Kombinationsgabe ſei es .“ 

„Ganz recht, die Fähigkeit, ermittelte Tatſachen in das 
richtige Verhältnis zueinander zu bringen. Fehlendes zu 
ergänzen und daraus logiſche Schlüſſe zu ziehen. Aber das 
können nur wenige. Hat man zuviel Phantaſie, ſo liegt die 
Gefahr nahe, daß man weit über das Ziel hinausſchießt: 
umgekehrt bleibt alles Tatſachenmaterial wertlos, ſo lange 
man nicht imſtande iſt, die Lücken zwiſchen den ermittelten 
Ergebniſſen nach der Wahrſcheinlichkeitsrechnung zu er⸗ 

änzen“ 

0 Graf Eckartſtein zerdrückte den Reſt ſeiner Zigarre im 
Aſchenbecher und lehnte ſich zurück: R 

„Das intereffiert mich! Nach welcher Methode arbeiten 
Sie nun eigentlich?“ 

„Nach gar keiner. Man kann nicht alles über einen Leiſten 
ſchlagen oder auf eine beſtimmte Formel bringen. Für mich 
iſt jeder Kriminalfall eine Gleichung mit einem oder 
mehreren Unbekannten. Da kommt es alſo nur darauf an, 
die richtigen Zahlen m b hrt damit das Exempel aufgeht.“ 

„Hm — wenn man's fo hört, mag's leidlich ſcheinen, aber 


— Menſchen ſind ſchließlich keine toten Zahlen!“ 


„Gewiß nicht. Doch andererſeits vollzieht ſich alles 
Geſchehen nach ganz beſtimmten Geſetzen, und jede unſerer 
Taten — mag ſie nun gut oder ſchlecht ſein — trägt ſchon 
zwangsläufig den Keim zu ſpäteren Handlungen in ſich. 
Sehen Sie, Herr Graf, auf den erſten Blick erſcheint ſo ein 
verzwickter Kriminalfall wie ein unentwirrbarer Knäuel, 

at man aber erſt einmal ein Ende gefunden, dann widelt 
ch alles andere rein automatiſch ab. 

„Gibt es nicht auch Ausnahmen?“ 

„Ja natürlich, und in dieſen Fällen muß dann an Stelle 
des rein Verſtandesmäßigen die kriminaliſtiſche Intuition 

man ſich fragen: was tft geichehen, das noch 
nie ame geſchah?“ 

„Und die unaufgeklärten Verbrechen?“ warf ich ein. 

„Werden meiſt von Anfängern begangen, lieber Ernſt. 
Nimm mal an, jemand, der noch niemals ein Stück Hochwild 
auf die Decke gauge hat, wird zu einer Treibjagd eingeladen 
und bekommt natürlich den ur Trotzdem hat 
er einen Anlauf wie nie wieder in ſeinem ganzen ſpäteren 
Leben und warum? Weil der Sen einer ganz rätſel⸗ 
haften, unerklärlichen Weiſe an jedem Erſtlingsverſuch haftet, 
weil der Anfänger keine übertriebene Vorſicht kennt. die den 
erfahrenen Fachmann nur allzu leicht verleitet, tauſend 
Kleinigkeiten zu bedenken und darüber gerade das Wichtigſte 
außer acht zu laſſen!“ TRY 
» Unfer Klient nickte: . 

„Da haben Sie recht, das hab’ ich ſelbſt ſchon erlebt. 
Meinen Sie denn, daß das auch für unſeren Fall zutrifft? 
„Schwerlich, Herr Graf. Dagegen ſpricht ſchon die eigen⸗ 
artige Warnung.“ f 


Ba A ae a Er 
2 erſchweren ſich 


1 r * 
Der oder die Täter ſich a olches 
flüfſiges und auffallendes Menetekel ihr Vorhaben!“ 
„Oder umgekehrt! Sie führen uns abſichtlich auf eine 
falſche Fährte! Außerdem follen Sie durch das Geheimnis⸗ 
volle. Dramatiſche mürbe gemacht. in einen ſich allmählich 
teigernden, hochgradigen Erregungszuſtand verſetzt werden, 
er Ihre kühle 55 die Entſchlußkraft 
Bu menn der kritiſche Moment zum Handeln gekommen 
t u 


„Alfo glauben Sie doch an eine Gefahr?“ 

„Ja. aber an keine unmittelbare. Und nun möchte ich 
Ihnen noch ein paar Verhaltungsmaßregeln geben 

„Bitte ſchön, fetzt haben Sie das Kommando!“ 

„Zunächſt müſſen mein Freund und ich unerkannt bleiben, 
das iſt aber nur möglich, wenn wir unſere Namen ändern. 


Ich bin alſo ſchlechtweg Herr Peter Müller, und Ernſt kann 


ja unter feinem Pſeudonym. Dr. Marquardt, eingeführt 
werden.“ ; 

„Recht jo. Und weiter?“ 

„Wir müſſen uns möglichſt viel in Ihrer Nähe aufhalten, 
auch bei Pirſchgängen. Ausfahrten und fo weiter.“ 

„Das läßt ſich unſchwer machen.“ 

„Gut. Dann bitte ich drittens und letztens noch darum, 
uns — wenn möglich — ein gemeinſames Zimmer im Erd⸗ 
geſchoß anzuweiſen.“ 

‚Soll geichehen, Herr Klien — — Herr Müller, wol 
ich ſagen. 

Der Zug verlangſamte ſeine Fahrt, und Graf Eckartſtein 
griff nach ſeiner im Gepäcknetz liegenden Handtaſche: 

„Himmel, da haben wir uns ja ſchön verplaudert, dort 
drüben können Sie ſchon Loßberg ſehen, machen Sie ſich 
fertig, in ein pagr Minuten find wir da.“ 

In einer leichten Talſenkung lag ein kleines, verträumtes 
Landſtädtchen mit winzigen, meiſt einſtöckigen Häuschen, 
die ausſahen, als ſeien fie einer Spielzeugſchachtel ent⸗ 
nommen. 

Nun hielt der Zug, und ein Schaffner riß dienſteifrig die 
Türe unſeres Abteils auf. Neben dem niedrigen, aus rotem 
Backſtein aufgeführten Stationsgebäude ſtand ein hoher, mit 
wei ſtarkknochigen Juckern beſpannter 5 Der 

ahnhofsvorſteher grüßte militäriſch, und Graf Eckartſtein 
trat an den Kutſcher heran: 

„Na, alles wohl und munter daheim?“ . 

„seit fi nix. Herr Graf!“ Dann kletterte der Toni von 
dem Bock herunter und half unſere Koffer verftauen. 

Hart hallte der Hufſchlag auf dem holperigen Pflaſter, 
zwiſchen deſſen unregelmäßigen Steinen handhohes Gras 
wuchs. Eine Gänſeherde ſtob ſchnatternd auseinander, 
hinter den Fenſtern hervor lugten neugierige Geſichter, und 
die Rorbeigehenden grüßten halb zutraulich halb respektvoll. 
— Bald lagen die letzten Häuſer hinter uns, eine Strecke 
Weges ging es zwiſchen Aeckern und Wieſen hin, dann 
begann der Wald 

Sehen Sie, das iſt nun ſchon Riedinger Forſt.“ 

Von dem fatten Blaugrün des Nadelholzes hoben ſich die 
ſchlanken, weiß und braun gefleckten Stämme der Birken 
ab, dazwiſchen flammte leuchtend das Altgold der Steineichen, 
blitzten — Korallen gleich — die Beerentrauben der Eber⸗ 
eſchen, und von den Rändern des filberflaren Waldbachs, 
der in ſprühenden Kaskaden über moosbewachſene Felsblöcke 
hinwegſchoß, nickten ſchattende Adlerfarren. 5 

In tiefen, durſtigen Zügen fog ich die würzige Waldluft 
ein: „Ah, das tut wohl!“ 

„Iſt recht“ Graf Eckartſtein lächelte: „Spülen Sie 
nur den Ruß und Rauch der Großſtadt aus den Lungen, 
das iſt beſſer als auf dem Redaktionsſchemel hocken, geit?“ 

Nach Juchten duftete es, ein ſeltſam füßer, herber Hauch 

ſtieg aus der Humusſchicht, ein Geruch, wie er dem Früh⸗ 
herbſt eigen iſt, aus welkendem Laub und friſchgepflügter 
Ackerkrume. Leiſe harfte der Südwind in den Kronen des 
achtzigjährigen Beſtandes, tiefer ſank das Tagesgeſtirn und 
malte lange, ſchwarze Schlagſchatten auf das weiche Wald⸗ 
moos. — Auf einer Lichtung äſte ein . Rehe, mit 
einem guten Bock. handbreit ragten die dunklen Stangen 
mit den blitzenden Enden über die Gehöre. 

„Das Gewichtl kann ſich ſehen laſſen!“ meinte Peter. 

„Ja, ein Durchſchnittsbock, in Riedingen hängen ſchon 


— beſſere, ich hoffe, Sie nehmen ein braves Geweih mit nach 


Neuſtadt zurück.“ 

Irgendwo ein Hundegekläff, zwiſchen den mit langen, 
graugrünen Moosflächen behangenen Stämmen der Kiefern, 
die im goldig⸗roten Widerſchein der ſinkenden Sonne wie 


poliertes Kupfer glänzten, tauchten weiße Mauern auf, ein. 


einſames Bauerngehöft, blitzblank und jauber. 

„Gibt es hier viele ſolche Einödhöfe?“ 

„Ein paar ſchon, das Anweſen gehört bereits zu Riedingen 
— ehen Sie. da drüben liegt das Schloß.“ 


adern, m N 
antieri, eine e 


elbroten Kies, 
eit hing. Die 
er Diener. Graf 


nadeln. 0 

Zwei hirſchrote Dackel polterten hechelnd und atemlos die 
nach dem ob⸗ren Stockwerk führende Treppe herab, raften 
zwiſchen den Pferdebeinen hindurch, und ſprangen mit 
klatſchenden Behängen an uns in die Höhe. 

„Schlupferl! Männe! Wollt ihr wohl“ Komteß Ros⸗ 


marie packte eines der beiden Krummbeine im Genick: 
„Warte du Unband, — oy pfut, und ganz ſchmutztge Pfoten 
haft du, geh' marſch!“ 

Droben, auf dem Abſatz, ſtand Frau von Henneberg, 
reichte uns freundlich die Hand. dann hakte Graf Eckartſtein 
meinen Freund auf der einen, mich auf der anderen Seite 
unter: 

„So, nun will ich Ihnen erſt mal Ihre Zimmer zeigen. — 
bitte ſchön!“ 

Es waren zwei zu ebener Erde nebeneinander gelegene 
Räume: „Da brauchen Sie nur die Verbindungstür offen zu 
laſſen, — iſt's recht ſo?“ 

„Prachtvoll,“ ſagte Klien und trat an das Fenſter, von 
dem aus man einen großen Teil des Parks überblicken 


konnte. 


„Sie werden ſich wohl ein baten den Reiſeſtaub abſpülen 
wollen, und wenn Sie irgendeinen Wunſch haben, dort iſt 
die Klingel.“ 

Der Max'l brachte unſere Koffer, ein friſcher Bub' mit treu⸗ 


herzigem Kindergeſicht. 

„Dachen Sie Nds nur bequem,“ der Hausherr nickte zu 
uns” „in einer Stunde wird gegeffen, engliſche Tiſchzeit, ich 
hole Sie ab.“ ; 

Die Türe klappte, und wir waren allein. 

Peter ſetzte ſich rittlings 
eine „Atifah“- Zigarette an: 5 3 
„Na, mein Junge, das hätteft du dir vor achtundvierzig 
Stunden auch noch nicht träumen laſſen, — Logiergaſt in 
einem hochfeudalen Edelſitz, fo eine Sommerfriſche läßt man 

efallen!“ 
pe ae und auf Peters „Herein!“ trat der Alois Moſer 
ein: ar 
„Wenn die Herren ein Bad befehlen?“ 

„Famoſer Gedanke! Ernſt mach' du den Bing, einft« 
weilen packe ich unſere fieben Smetfgen aus Uebrigens, 
Verehrteſter,“ wandte er ſich an den ammerdiener: „Wie 
erſcheint man denn hier zum Diner? Frack, weiße Weſte 
und ſo?“ 


In den Mienen des alten, wohlerzogenen Mannes zuckte 


keine Muskel. 3 
„Der Herr Graf belieben immer h 
„So — na ja, aber fürs ee müſſen wir uns do wohl 
in den Bratenrod zwängen, alſo Smoking, Ernſt. 


(Fortſetzung folgt). 


einen Stuhl und brannte ſich 


Unſer Berliner tarbeiter beſuchte die f 

: „Gas nete in der f 9 . 

Er gibt im folgend ieder, was HR auf e als 
wiſſenswert für alle diejenigen erſchien, die im 
Haushalt mit Gas umzu haben. 

Zahlreiche Leuchtgasunglücksfälle, die ſich in den letzten 
Wochen in aller Welt ereignet haben, N und 
einmal die unbedingt wifensmerten lchtlinienz d 
beim „ r“ mit Leuchtgas zu beobachten find, kurz zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Gas, ein Oeſtillationsprodukt der Stein. 
kohle, iſt infolge feines Kohlenoxydgehaltes, der 10 bis 12 Pro- 
zent beträgt, für die Wirkungsweiſe der Lunge außerordent⸗ 

lich giftig, darf alſo niemals — ſelbſt nicht in kleineren 
M — eingeatmet werden. Die weiteren Bejtandteile 
des aſes find: 50 Prozent Waſſerſtoff, 25, Prozent 
Methan, 3 ER Kohlenſäure, 2 Prozent ſchwere Kohlen⸗ 
er und 8 Prozent Stickſtoff. Die größte . 
liegt naturgemäß bei Brüchen von Rohrleitungen vor, die 
infolge der Güte des Materials und der gewiſſenhaften Aus⸗ 
| bildung der Rohr⸗ 
leger allerdings 
elten auftreten. 
ſchon in klei⸗ 
neren Mengen 
ausſtrömendes 
Leuchtgas einen 
unverkennbaren 
Geruch verbreitet, 
werden fehlerhafte 
Stellen in der Re⸗ 
gel fofort feſtge⸗ 
ſtellt. Die erſte Maßnahme in ſolchen Fällen beſteht darin, 
den vor der Gasuhr am Hauptanſchluß angebrachten Hahn 
abzuſtellen. Alles weitere follte man dann der Leitung der 
zu gen Gaswerke, die möglichſt ſofort zu benachrichtigen 
Al überlaſſen. Auf keinen Fall dürfen fehlerhafte 
2 ä mit offenem Licht „abgeleuchtet“ wer⸗ 
den, um die ſchadhaften Stellen aufzufinden. Wer a 
tige Leitungen im Haufe zu haben glaubt, feiner Ga 
aber nicht vollkommen ſicher iſt, kann Fehlerquellen dadurch 
aufdecken, daß er die Rohrleitungen mit dicker Geifenlöfung 
beſtreicht. Ausſtrömendes Gas bildet dann leicht erkenn⸗ 
bare Seifenblaſen. a 
Ebenſo wichtig iſt es, darauf hinzuweiſen, daß möglichſt 
ſofort alle Fenſter geöffnet werden, damit ſich das 
Gas auf einen größeren Raum verbreiten kann, um erplofto 
wirkungslos zu werden. Gas 


\ 


Kubikmeter 


0 9 


Hunderte Zehner Einer 


Umſtänden explodieren, wenn 
es mit 8—20 Prozent Luft 
vermiſcht iſt. f 
Um feſtzuſtellen, wieviel Gas 
von einem beſtimmten Gerät, 
z. B. von einem Gaskocher, 
verbraucht wird, beobachtet 
man in einem gewiſſen Zeit⸗ 
raum den Gasmeſfer. 
8 fag, den Gasverbrauch 
in Kubikmetern an, und zwar 
mit drei . f tr 
blättern. Zehn Einer bilden 
eine Einheit der Zehner und 
zehn Zehner eine Einheit der 
underter. Das abgebildete 
ifferblatt zeigt demnach einen 
asmeſſerſtand von 354 Ku⸗ 
bikmeter. Bei Gaskochern 
fe darauf zu achten, daß fie 
mit ruhiger Gr brennen, die blau erſcheinen und einen 
rünblauen, 9 begrenzten Kern beſitzen muß. Beim An⸗ 
zünden „zurückgeſchlaͤgen lammen, die am auftretenden 
Gasgeruch und eigenartigen Ausſehen erkennbar find, müſſen 
ſofort r und neu angezündet werden. Brennt die 
amme gelb oder rot, ſo iſt dies ein Ln für Luftmangel. 

e Luft kann durch einen kleinen Schieber auf der Unter 
[ou der Brennerleitung reguliert werden. Bei Luftüber- 


uß, der am ſtarken Brodeln und Rauſchen der Flamme er 
ennbar iſt, muß der Luftſpalt ee verkleinert wer⸗ 

ammen beruhen in der Regel auf 
* des Zuleftungsweges, deſſen Reinigung man 
als Nichttechniker aus Vo chtsgründen einem Fachmann 
überläßt. Als bewegliche Zuleitungen für Gas⸗ 
berde, Gasplätten uſw. find nah Möglichkeft umſponnene 


den. Klein brennende 


kann nämlich nur unter den 


Gummi- oder Metallſchlauche zu verwenden, deren Anſchluß 
vorteilhaft auch Klammern oder Schrauben zu 1 
Auf moöͤglichſt dicht e Anſchlußmuffen iſt größter 
Wert zu legen. Glaubt man, daß ein Schlauch nicht dicht 
ei o prüft man 8 indem man das eine Ende zuhält, 
n Schlauch in eine Shüffel mit Waſſer legt und in das 
eie Ende hineinbläſt. An fehlerhaften Stellen treten kleine 
läschen auf. 
N rennt einer Gas lampe die Flamme ohne Glüh⸗ 
ſtrumpf leuchtend, fo iſt die Gaszufuhr zu groß oder die Luft⸗ 
zufuhr zu klein. Dasſelbe iſt der Fall, wenn das Licht mit 
Glühſtrumpf unruhig und zuckend brennt und der Glüh⸗ 
körper Rußflecken bekommt. Beide Feber kann man beheben, 
indem man den Gas- oder Luftregler (ſ. Abb.) verſtellt. Von 
eit zu Zeit iſt es auch notwendig, den Brenner und das 
uftfieb zu reinigen. „Singt“ die Flamme nach dem Auf⸗ 
etzen des Glühkörpers und Zylinders oder rauſcht und bro⸗ 
It fie ſtark, fo iſt die Gaszufuhr zu gering und die Luft⸗ 
üfuhr zu groß. 
f Eee 8 REN man, größere Fehlerquellen ſelbſt zu 
beheben, ſondern benachrichtige ftets ſofort das nächſtliegende 
Gaswerk, 
ur Herſtellung ſchwarzer Dampfkeſſelfarbe werden 
20 tem L een spe und 2 Gramm Kolophonium 
zuſammengeſchmolzen. 8 hat man 2 Gramm Ruß 
und 3 Gramm Leinölfirnis fein verrieben und ſetzt dies der 
erſtgenannten Schmelze zu. Dann wird alles eine Stunde 
lang auf dem Feuer gekocht, und nun kommen noch 18 Gramm 
Ctelntohiente s! hinzu und werden gut vermiſcht. Daß 
Ganze wird nachher durch ein loſes Gewebe filtriert. 


Die „Rivalen“ Kortner und Albers. 


Bis jetzt haben fie friedlich im Theater in der Königgrätzer 
Straße die „Rivalen“ geſpielt. Nun iſt es auf einmal Ernſt ge⸗ 
worden: Albers foll ſeinen Kollegen Kortner während des Spiels 
knock out geboxt haben. Sozuſagen täglich. Das konnte der ſtäm⸗ 
mige Kortner, der im Staatstheater ſo manchen Kollegen an die 
Wand gedrückt hat, nicht vertragen. Er ſpielte einfach nicht mehr 
mit, ging filmen, und Barnowſki, der mit Kortner einen ſehr 
zweitherzigen“ Vertrag abgeſchloſſen hat, mußte, bevor Kampers 
die Rolle Kortners jtudiert hatte, raſch einen Erſatzrivalen eins 
tellen: das war der Verwaltungsdirektor Körner, der in jeiner 

iener Zeit oft als Schauſpieler aufgetreten iſt. — Wie es kam, 
daß aus dem geſpielten Boxmatch der beiden amerikaniſchen 
Frontſoldaten ein regelrechter „Kampf“ wurde? Sollte Albers, 
der über Nacht „prominent“ Gewordene, aus bloßer Luſt ſeine 
überſchüſſige Kraft an Kortner weitergegeben haben? Vielleicht 
war es ihm gar ein wenig „Notwehr“; denn ſchon in der Premiere 
der „Rivalen“ ſchien Kortner der Aktivere zu ſein. Es iſt immer⸗ 
hin intereſſant zu wiſſen, daß auf der Bühne nicht nur richtige 
Küſſe gegeben, richtige Tränen geweint, ſondern auch gefährliche 
Boxhiebe ausgeteilt werden. Auf die Dauer iſt das natürlich 
für den „Schwächeren“ nicht zu ertragen. Selbſt Erhöhung der 
Gage wäre da kein linderndes Pflaſter. 


—— 


In 150 Jahren 


wird die Erde völlig aufgegeſſen ſein, ſo meint Profeſſor Durig 
in einer Feſtrede, die er kürzlich in der Oeſterreichiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften gehalten hat. Es waren alles hochgelehrte 
Leute anweſend, die dieſe vernichtende Botſchaft über ſich ergehen 
ließen. Es war durchaus keine Bierrede eines alten Semeſters, 
ſondern eine mit wiſſenſchaftlichem Ernſt geführte Unterſuchung, 
wenn auch keine — Feſtrede, wie es das Programm verhieß. 

Profeſſor Durig traut der Sonne nicht. Er führte aus, daß 
auf die Beſtändigkeit des Sonnenlichts kein Verlaß ſei, eines 
Tages könne es mit der lieben Sonne aus ſein, aber ſelbſt wenn 
die Sonne weiter ſo brav leuchten und wärmen ſollte, wie bis⸗ 
her, ſind nach Durig die Ausſichten für die Zukunft des Men⸗ 
chengeſchlechts recht ſchlecht. Der Kohlenſäuregehalt der Luft 
nimmt ſtändig ab, der Stickſtoff wird immer knapper, mit dem 
Phosphor ſteht es ſchlecht, und auch Kalium und Jod drohen 
zu ſchwinden. Das kataſtrophale Schwinden dieſer Stoffe er⸗ 
wartet Durig in 150 bis 300 Jahren. Das wäre ſo gut wie 
das Ende, und wir könnten uns nach einem anderen Planeten 
umſehen. Als einen der Hauptgründe unſeres kommenden Unter⸗ 
ganges führte Profeſſor Durig unſer üppiges Leben an, wir 
aßen zu viel Fleiſch, jo daß jetzt bereits Europa ein beträcht⸗ 
liches Defizit an der Anbaufläche aufweiſt. Eine kleine Rettung 
wäre da allerdings eine Bekehrung zur vegetariſchen Koſt, aber 
nach Durig könnte das wohl die Kataſtrophe hinausſchieben, aber 
nicht aufhalten. 


Der märchenhafte Aufſtieg des ju — 1 ari 
Einwanderers a5 gukor zum he vie 
die aller Nattonen — der Filminduſtrie — bit 
5 g die ganz 99 Entwicklüng des „Lebe 

5” von feinen Kifiderſchuhen an. i 

Zukor ſtammt aus Rleſe, einem kleinen ungariſchen Städt 

n. In New Pork ging es dem jungen Mehfi anfüngs 
6 t; er wu ſchner und 0 äter Fellhändſer. Schlief 
an te er zu einigem Wohlſtand, heiratete und fh 
ja omg 72 eines amerikaniſchen Kleinbürgers. Do 

es 


rde ei die in i U rnde Unte 
0 u ne er an 1 2 gabe J Pe 
die dam 


ft und machte kleine Banpramenbuden auf, 
eu waren und ſich beim Publikum eines u uren 
5 es erfreuten. Dieſe Panoramen waren erſte Borläufsr 
3 Films. An die Stelle ee nden Bildes kam bald das 
lebte Bild des rollenden Filmbandes. Zukor gab den Ver⸗ 
igten Staaten als eine 1 erſten Produktionen den 
„Königin Ellſabeth“ mit Sarah Bernhardt in der Haupt: 


8 


le. Und feine folgenden Filme „Der Graf von Monte 
riſto“ mit dex. bekannten amerikanif n Shauf ieler James 
Neill „Der Gefangene von Fenda mit mes K. 
gckett erfreuten ſich bereits in weiten Kreiſen au Na 
ie ideale 


Famous Players Lasky 
nieder, und ſchon ſah ſich 
Adolph Zukor vor dem 
Hrabe feiner Hoffnun⸗ 
gen. Glücklicherweiſe wa⸗ 
ren die wertvollſten Film: 
ſtreifen in einem feuer⸗ 
ſicheren Schrank aufbe⸗ 
wahrt und blieben vom 
Brande verſchont. Heute 
erhebt ſich auf dem Ti⸗ 
nes Square in Ne m 8 
York das Gebäude der 


Paramount. Es iſt der Das Spı aan Halte 
größe Filmpalaſt der in New York, 
Welt. (Phot. Parufamet) 


— — 


Allerlei vom Film. 


Gerda Maurus in „Hochverrat“. Gerda Maurus, der 
Star der Fritz⸗Lang⸗Film⸗Geſellſchaft, wurde nach Beendi⸗ 
gung der Titelrolle in dem Fritz⸗Lang⸗Film der Ufa „Frau 
m Mond“ für die weibliche Hauptrolle des neuen Ufa: 
ilms „Hochverrat“ engagiert, Die männliche Haupt: 
olle des Films ſpielt Guſtab Fröhlich. Regie führt Jo⸗ 
hannes Meyer. 
„Wenn du einmal dein Herz verfchentit . . .“ Der be 
kannte Schlager „Wenn du einmal dein Herz ver ⸗ 
chenkſt. ..“ wurde von der Ufa erworben und ergibt 
n neuen Titel für das Lilian⸗Harvey⸗Luſtſniel der Ufa 
„Der Vagabund vom Aequgter“ 


Die Hunde in Wien können lachen! 


An der Donau hat man Humor und Gemüt. Und außer 
ven Einheimiſchen und Fremden, die das ſchöne Wien noch weh⸗ 
mütig beſingen, wenn ſie längſt ſchon wieder jenſeits der ſchwarz⸗ 

elben Grenze ſind, dürften ſich jetzt auch die vierbeinigen Bürger 
er Stadt zu einem allgemeinen Lobgebell entſchießen: 

In Wien gibt es nämlich neben Bundert anderen Vereinen, 
die alle einen beſtimmten Zweck haben, auch einen „Verein der 

undefreunde“, Der iſt vor allem beſtrebt, ſeinen ü ngen 
as Hundeleben ſo angenehm wie möglich zu machen. ommt 
nun endlich der Frühling ins Land, ſo deran täte er ſchon einen 
Ausflug. Und zwar einen Hundeausflug, zu dem er in den Zei⸗ 
tungen n die * — wohlgemerkt! — guterzogener 
Hunde höflichſt einladet. er Abmarſch erfolgt in zwei Grup⸗ 
pen, die im Abſtand von 2½ Stunden ſich in Trab ſetzen. Man 
ifft ſich am Samstag nachmittag an einem Vorortbahnhof 


und da werden ſich ja die ſchönen Alleen zwiſchen Hütteldorf 


und Hacking über den nützlichen Beſuch freuen! 


Eine Mark⸗Twain⸗Anekbdote. Als der berühmte amerk⸗ 
kaniſche Dichter einſt ein on kaufen wollte, wurde ihm der 
Preis von vier Dollar abverlangt. Er machte nacheinander 
1 daß er Jvurnaliſt, Selbſtverfaſſer von Büchern und 

ktionär der betreffenden pe . 5 in New Pork ſei, 
indem er für jede dieſer Eigenſchaften eine Ermäßigung des 
für gewöhnliche Käufer üblichen Ladenpreiſes beanſpruchte 
und auch durchſetzte. Schließlich nannte er ſeinen Namen 
und fragte, wieviel er nun endgültig zu bezahlen habe. „Gar 
nichts, Herr Mark Twain,“ lautete die Antwort, „im Gegen⸗ 
teil, ich ſchulde Ihnen noch einen Dollar; bitte, hier iſt er.“ 
Lachend zahlte Mark Twaln die zuerſt geforderten vier Dollar, 
Ein ſegenbringender Fehler. Der berühmte Rheinwein 
Johannisberger Kabinett“ verdankt feine Entſtehung der 
Vergeßlichkeit eines geistlichen Herrn. 1716 war der Jo. 
nnisberg, der früher den Benediktinern gehörte, an die 
ürſtäbte von Fulda llen. Bei der weiten Entfernung 
es zu begreifen, daß der neue Weinbergsherr einmal ver⸗ 
äumte, den Befehl zur Weinleſe zu geben. Endlich erkundigte 
man ſich in Fulda, und nun ieh es: „Macht ſo ſchnell wie 
möglich.“ Inzwiſchen waren aber die Beeren angefault, ſo 
daß die ſachverſtändigen Gemilter Sorge erfüllte. Um fo an- 
enehmet war dann die Ueberraſchung, als gerade dieſer 
Vergeßllchleite⸗Jahrgang von ganz beſonderer Güte war. In⸗ 
folgedeſſen kam nun der Auftrag, ſtets möglichſt ſpät die 
Ernte zu halten und dabei die nur gewöhnlich reifen Trauben 
von den überreifen zu ſondern. Der aus den letzteren ger 
wonnene Wein jedoch, die allerbeſte Sorte, erhielt den Namen 
„Kabinettwein“. 5 

Theaterzenſur Anno dazumal. In feinen „Memoiren 
meines Lebens“ gibt der Wiener Dichter Ignatz Franz Caitellt 
(17811862) ein paar ergötzliche Proben don der Hand⸗ 
habung der Zenſur am Wiener e In Schillers 
„Räubern“ mußte aus dem Vater Moor ein Onkel Moor 
gemacht werden, und es erweckte immer ſtürmiſche Heiterkeit, 
wenn Karl Moor das fürchterliche „Onkel — Mord“ ausrief. 
„Don Carlos“ war überhaupt verboten, und als die Direk⸗ 
tion dieſerhalb vorſtellig wurde, erhielt ſie den Beſcheid, das 
Stück müſſe ſo verändert werden, daß der Prinz nicht in 
feine Stiefmutter verliebt wäre. Ein Oberzenſor ſtrich ſogar 
mitunter gar nicht zu ſprechende Worte, die nur Anweiſungen 
für die Schauſpieler enthlelten. Für „Er küßte fie” ſchrieb 
er ſtets „Er gab ihr einen Kuß“, was ihm wohl moraliſcher 
erſchien. Auch die Muſiker — nichts zu lachen. Eins 
Sonate mit dem Titel „Den Manen Hummels“ wurde nicht 
zugelaifen, weil eine Vorſchrift beſtand, wonach eine Wi 


mung nur zuläſſig war, wenn die Einwilligung der betreffen ⸗ 


den Perſon ee wurde, die natürlich von den „Manen 
Hummels“ nicht zu beſchaffen war. Be 
en darf fiſchen. Es hat 5 Vorteile, Präſident 

der Bereinigten Staaten zu ſein oder auch — A 
u ſein. Das hat Coolidge erfahren. Er darf iR ar 
ſchen zu einer Zeit, wo für andere Sterbliche das Fiſchen 
verboten iſt. Der Staat Connecticut, in dem der bisherige 
Präſident . feinen Wohnſitz ned hat ihm aus« 
fad re Eh pi 55 n. Coolibge, ein leiden ⸗ 

aftlicher Angler, war % r 5 darüber. Selbſt dia 
orellen aeigen ſich ihm gegenüber fe 

ie amerikahiſche Blätter berichten, hat Coolldge an einem 
Tage nicht weniger als 16 Stü aetangen! “un fa 090 
es dem Expräſidenten nicht ſchlecht. In drei Monaten ha 
er 100 000 Dollar Nebeneinnahmen gehabt. Das iſt das 
onorar für die Autobiographie, die er in dieſer Zeit ge · 
chrieben pat und die im Juni in Cosmopolitan Magazine 
erſcheinen ſoll. Die N umfaßt 45 000 Worte. Das 
macht mehr als 2 Dollar für das Wort und iſt im⸗ 
merhin ein Rekordhonorar, das allerdings von Lind ⸗ 
bergh noch weit übertroffen wurde. Det erhielt für die 
Beſchreibung ſeines Europafluges ein Honorar von 
40 Dollar r das Wort. 


hr entgegenkommend 


Bel Krauſes wird eine Goethe" gezeiot, Einer 
fragt: „Aus was 05 einer Maſſe — Pr 
„Aus einer Könkursmaſſe!“ g 
% 


„Du, ich habe heute etwas Fal. für dich. Eine 
Flaſche Whrg. nn bawandie ahre alt.“ 
„Hm . . . ein bißchen klein File ihr Alter eigentlich!“ 


